
Souverän und professionell trat Daniel Gäbler vor das Fach-
publikum und beeindruckte dieses unter anderem mit einem 
nachgestellten Kennenlern-Gespräch, in dem die Vortragenden 
die Rollen vertauschten. Das Fachpublikum war begeistert vom 
Projekt und stellte viele Fragen. 

Aus Sicht eines Beschäftigungsanbieters sprach Susanne Brune 
vom Kunstforum Hermann Stenner in Bielefeld. Vorstandsmitglied 
Dr. Bartolt Haase führte ins Thema ein.

Für Daniel Gäbler war es ein besonderes Erlebnis als Experte in 
eigener Sache zu sprechen, das ihn darin bestärkte, weiterhin 
seinen Weg zu gehen. Seit November 2024 hat er eine Festan-
stellung im Kunstforum Hermann Stenner in Bielefeld.

Julia Negri-Küster

Experte in eigener Sache
Daniel Gäbler stellt Projekt BiSi bei der ConSozial vor

Seit dem 1. November 2024 ist Andrea Kröpp Teil des Teams 
der Regionalleitungen in der Region 6 im Bielefelder Süden. Ihre 
fachlichen Schwerpunkte liegen in der Sucht und Psychiatrie.
Die 52-jährige arbeitet seit 2001 bei Bethel – während ihres 
Studiums der Erziehungswissenschaften an der Uni Bielefeld be-
gann sie als Schlafbereitschaft im damaligen Wohngruppenver-
bund Phoenix. Ein baldiger Wechsel in den „Tagdienst“ folgte und 
2007 schloss dann ein 3-jähriger Ausflug in den Stiftungsbereich 
proWerk an. In den Arbeitsmarktprojekten begleitete Andrea 
Kröpp langzeitarbeitslose Menschen dabei, unter den geschütz-
ten Arbeitsbedingungen der Werkstätten ihre Erwerbsfähigkeit  
zu überprüfen. 
  Die Hilfeplanung in den Zentrenzeiten, ihr Einsatz in der 
Leistungsvermittlung, die Aufnahme ihrer Tätigkeit im Sozial-
dienst als Suchtberaterin für wohnungslose Menschen und in der 
Beauftragten-Stelle sind weitere Stationen in ihrem beruflichen 
Werdegang. Von 2018 bis 2021 war Andrea Kröpp Bereichs-
leitung für die ambulanten und (teil-)stationären Angebote der 
Wohnungsnotfallhilfe Wohnen und Beraten Süd. 2021 übernahm 
sie die Leitung des Sozialdienstes.

Was hat Sie schlussendlich dazu bewogen,  
sich auf die Stelle zu bewerben?
  Ich habe meine Bewerbung auf die Stelle als Regionalleitung 
sehr genau abgewogen und sozusagen auf Herz und Niere 
überprüft. Letztendlich waren es dann mehrere Punkte, die den 
Ausschlag gegeben haben, mich zu bewerben. 
  Die Möglichkeit der Teilnahme am „Prozess Nachfolgeplanung 
Regionalleitungen“, die ehrlichen, wertschätzenden und Mut-ma-
chenden Gespräche mit meiner Chefin und ganz klar: die fach-
lichen Schwerpunkte Sucht und Psychiatrie! Als ich die Stellenaus-
schreibung gelesen habe war mir klar: das möchte ich machen!

Was möchten Sie in den nächsten Monaten unbedingt umsetzen, 
erreichen, schaffen oder initiieren?
  Ich würde mich total freuen, wenn es uns miteinander gelingt 
in allen Bereichen „etwas durchlässiger“ zu werden.
Das meine ich bezogen auf die einzelnen Hilfefelder, wenn es 

darum geht Menschen ein gutes Unterstützungsangebot zu 
unterbreiten, die auf den ersten Blick weder in dem einen noch in 
dem anderen Angebot richtig aufgehoben scheinen.
  Wir alle kennen die Beispiele und haben vielleicht sogar Perso-
nen im Kopf: „…psychisch viel zu erkrankt für die Sucht und viel 
zu süchtig für die Psychiatrie…“
  Diese Beispiele können wir auf nahezu alle Hilfefelder aus-
weiten: in den Angeboten für Menschen mit kognitiven Ein-
schränkungen spielt auch der Konsum verschiedenster legaler 
und illegaler Substanzen eine wachsende Rolle. 
  Wir müssen uns mehr und mehr damit auseinandersetzen, 
dass älter werdende Menschen mit einer Suchterkrankung 
Pflegebedarfe entwickeln und ungeachtet dessen nicht auf den 
Konsum verzichten wollen oder können.
  Die Lebensrealitäten der Menschen, die in unseren Angeboten 
Unterstützungsleistungen in Anspruch nehmen, lassen sich nur 
noch selten lediglich „einem Schwerpunkt“ zuordnen. Ich glaube, 
dass wir langfristig gar nicht drum herumkommen, Hilfefelder 
durchlässiger zu gestalten und Übergänge leichter zu ermög-
lichen. 
Und hierfür ist es notwendig, dass zum Beispiel in unseren 
Angeboten für Menschen mit kognitiven Einschränkungen die 
Mitarbeitenden mit einem Grundverständnis/-wissen über 
Suchterkrankungen ausgestattet sind. Es muss die Möglichkeit 
bestehen, sich über die Angebotsgrenzen hinweg mit Angeboten 
der Suchthilfe zu vernetzen und sich fachlich auszutauschen. 
 
Was war Ihr schönstes Erlebnis in den ersten Wochen als  
Regionalleiterin in der Region 6?
  Es gibt gar nicht das eine besondere Erlebnis, vielmehr haben 
mich die vielen kleinen Momente in den vergangenen Wochen 
sehr berührt. Ob persönliche Gespräche, E-Mails, Telefonate. Der 
herzliche und warme Empfang in der Werkhofstraße – ich habe 
so viele positive und freundliche Rückmeldungen bekommen! 
Das war wirklich toll!

Jana Pavone
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„Vielfalt stärken – Solidarität leben – Wandel gestalten“, so lautete das Motto  
der diesjährigen Kongressmesse ConSozial. Mittendrin als Fachvortragender: 
Daniel Gäbler. Der 31-Jährige war BiSi-Teilnehmer und stellte gemeinsam mit 
Projektleiterin Christine Schäfer das Modellprojekt vor. 

Auf eine Tasse  
Kaffee mit …
… Andrea Kröpp

Auf eine Tasse Kaffee

BiSi

BiSi steht für Beschäftigung im Sozialraum inklusiv. 
Das Modellprojekt lief von April 2022 bis Novem-
ber 2024 (die Begleitforschung läuft zum 30. April 

2025 aus). Es ermöglichte Menschen mit einer schweren 
psychischen Erkrankung soziale Kontakte und Zugang zu einer 
regelmäßigen Beschäftigung mit kleinem Zuverdienst. Erste 
Ergebnisse bestätigen, dass BiSi die Lebensqualität und ge-
sellschaftliche Teilhabe der Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
deutlich verbesserte. Seit Beginn des Projekts konnten 26 
von insgesamt 30 BiSi-Teilnehmerinnen und -teilnehmern in 
sozialraumnahe Beschäftigungen vermittelt werden. 

www.consozial.de

Christine Schäfer und Daniel Gäbler beim nachgestellten Kennenlern-Gespräch. 
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https://www.bethel-regional.de/bisi.html



